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EINLEITUNG

Gontrol-Marke, Gontrol!-ü arke,
l(ontroll-Zeichcn, Kontrollm arke,

Legitimationsmarke,
Beschauzeichen, Gefällemarke

G efälle p latel = G efälle-Ko ntrol lm a rRe
Platel = M etallplättchen F M arke
V isierer = V isitierc r - Ko ntrclleu r
V is itir-Z eic hen, V is ir-Zeich e n, V i s ie re r-M a rke
Vizir= Visir = Visitieren = kontrollieren
V izirp I atel = Ko ntrollm arke

Die Bennenung,,KONTROLLMARKE" bezieht
sich auf eine Vielzahl von Marken und Zei-
chen unterschiedlichster Verwendung. Allge-
mein ein Hilfsmittel für den Marken-Kontrol-
leur, daß eine getätigte Zahlung bzw. eine Be-
rechtigung vorliegt. Die erste schon im 12.
Jahrhundert in Deutschland verwendete Kon-
trollmarke ist das ,,Vizirplatel", das auch ande-
re Bezeichnungen erhielt, und das vom kom-
munalen bzw. Zunftbeauftragten ,,Visirer" an
die als Qualitätsware eingestufte Fertigung ei-
nes Handwerkers (2.8. Tuchballen-Visirmar-
ken = Tuchballenmarke, auch als,,Beschau-
zeichen" benannt) angeheftet wurde.
lm gleichen Zeitraum, ab ca. Anfang des 13.
Jahrhunderts, erschien im deutschen Sprach-
raum, statt Papier-Zertifikate, bedingt durch
das weitverbreitete Analphabetentum, die bis
heute in Vergessenheit geratene ,,GEFALLE-
MARKE" als Zahlungsbeleg fur die fristge-
rechte Barge ldeinzahlung bzw. A bliefe run g von
Naturalien des zuständigen Rentamtes zu den
außergewöhnlich zahlreichen grundherr-lichen
(landesherrlich, kirchlich, kommunal oder
gutsherrlich) Lehns- bzw. Zehentzahlun-gen
sowohl der Pacht- als auch der Lehns-
pflichtigen, wie ftir die Hörigen (Unfreien), die
sich der verpflichtenden kostenlosen Fronar-
beit durch eine jährliche Gefällezahlung ent-
zogen.
Umfangreich zudem auch die schon seit dem
13. Jahrhundert bis zur 1. Hälfte des 19. Jahr-
hunderts aufkommenden, dem Unterhalt der
Kirche und ihrer Repräsentanten dienenden
Stolgefälle mit den ebenfalls metallenen Stol-
gefällemarken (-Platel) für die eingeforderten
und im kirchlichen Rentamt fristgerecht einge-
zahlten Bargeldbeträge, bei deren Nichtbe-
achtung strenge kirchliche Strafen wie z.B.
Ausschluß aus dem Gottesdienst, aus der
Kommunion, kein christliches Begräbnis auf

,,geweihtem Friedhof' usw. die Folge waren.
Hier seien von den ca. 60 unterschiedlichen
Gefälle nur einige als Auswahl vorgestellt:
Abendmahls-, Ablaß-, Bet-, Beicht-, Collekte-,
Frumette-, Hochzeits-, Kommunions-, Kirch-
spiel- und Osterpflicht-Marken.
Auch der Kaiser forderte von seinen reichsun-
m itte lbaren Lehnsfü rsten (Kurfurste n, Fursten,
Grafen usw.) zahlreiche Abgaben, so z.B. zur
Finanzierung seiner FeldzUge das Reichsan-
schlag-Gefälle (schon im 13. Jahrhundert.
Reichsanschlag = Anschlag auf das Reich, wie
z.B. die Ttlrkenkriege o.ä.). Diese einge-
forderten Bargeldbeträge konnte der Lehns-
furst, der diese selbstverständlich von seinen
,,Landeskindern" holte, natürlich nicht bar dem
Kai-ser vor die Füße legen, d.h. vor den Thron,
legen, sondern tlbergab sie dem kaiserlichen
Schatzamt. Der Schatzmeister wiederum ver-
abfolgte dem Überbringer eine aufwendige vor-
nehmlich goldene Reichsanschlags-Gefälle-
marke, die anschließend dem Kaiser in einem
feierlichen Akt vom Landesfürsten bzw. sei-
nem Beauftragten übergeben wurde.
Die Kommunen beanspruchten von ihren Btlr-
gern, Toleranzlern usw. die B0rgerschafts-
bzw. Toleranzler-Gefälle, die ebenfalls - zur
besseren Kontrolle - für die in das kommunale
Rentamt eingezahlten Bargeldmittel mit der
entsprechenden Gefällemarke bestätigt wur-
den. Hinzu kamen bei den Städten die unzäh-
ligen weiteren vom Btlrger zu leistenden Ab-
gaben (Gefälle), wie z.B. Bier-, Mehl-, Wein-,
Accise, Tor- und Pflastergefälle usw., mit den
entsprechenden zugehörigen Gefällemarken,
die - wie schon vorher - stets nach Zahlung
des betreffenden Gefälles im zuständigen
kommunalen Rentamt, als Zahlungsbeleg für
den Magistrats-Kontrolleur, der die Marke auch
wieder einzog, verabfolgt wurde.
Vornehmlich noch in dem Zeitraum vom 14. bis
zur 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts gehören in
einzelnen Bereichen die folgenden Abga-ben
zu den GebLlhren, deren Bargeldeinzah-lung
mit einer Gefälle-Kontrollmarke bestätigt
wurden.

I Almosen
Agapen-, Armenabendmahls-, Almosen-
Suppen-, Bettler-, Benefiziar-, Eleemo-
syne-, Hospiz-, Suppenanstalts-, Spital-,
VolkskUchen- und Versorgungsan-stalts-

Marken.
ll Bergbau

Anläutegeld-, Ausläufergeld-, Berggeld-,
Beschlag-, Bornpfennig-, Dingherrn- und
F U rlä ufer-Marken.

lll Militär
Belagerungs-Notgeld, Burgerwache-Zei-
chen, Einquartierungs-, Frontgeld-, Gar-
nisons-, Kontributio ns-Gefällemar-ke n,
Lösegeld-, Manöver- und Marke-
tenderei-Marken.

lV Schiffahrt
Ankergeld-, Hafengebühren-, Backer-
geld-Stapelum geld-, Niederlagen-,
Werftgeld- und S chiffgepäck-Kontroll-
zeichen.

Erst am Anfang des 19. Jahrhunderts wurden
die oben eruähnten Gefällemarken, u.a. be-
dingt durch die Aufhebung der Leibeigen-
schaft (Hardenbergische Gesetze in Preußen
1806), des Lehnswesens und die Umgestal-
tung des Gemeinwesens, aus dem Verkehr
gezogen, Die verbleibenden Gefällezahlungen
wie z.B. ftlr die von '1814-1830 erhobene Mahl-
und Schlachtsteuer, Schlachthausge-bühren,
Brücken-, Pflaster- und Wegzoll usw. wurden
nun vorwiegend, zut Zahlungskon-trolle,
mittels Papier-Zertifikaten bestätigt.
Gefällemarken sind die zahlreichen - heute als
,,unbekannt" eingestuften - vorwiegend einsei-
tigen, oftmals gelochten, mit dem eingepunz-
ten grundherrlichen Wappen bzw. kirchlichen
Symbolen versehenen Metallplättchen ohne
Wertbezeichnung.
Erfolgte eine Zuordnung der Marke zu den
einzelnen Gefällen, so wurden diese - oftmals
zweiseitige Ausführung - gekennzeichnet mit:

1. römische Ziffern, meistens eingeschla-
genvonl-XXX

2. arabische Ziffern von 1 - 96
3. Punkte, vornehmlich geprägt, von 1 - 6,

wie bei einem Wtlrfel
4. kleine Kreise, sonst wie 3., entspre-

chendvonl-6
5. parallel laufende Striche von I - llll

Hierbei handelt es sich somit nicht um Wert
angaben, sondern um die Zuweisung fur ört-
lich bestimmte Gefällebereiche mit festgeleg-
tem Einheitswert.
Heute ist die Zuordnung dieser Marken zu be-
stimmten Gefällen nicht mehr möglich, es sei
denn, die jeweiligen örtlichen Archivunterla-
gen sind dafür noch vorhanden oder der Zufall

Lüneburger Gefällemarken-SaE aus dem 1 6.

Ja hrhu ndert (erstmals 1 57 0 gepregt)

wie z,B. bei der Saliter-Marke in Mtlnchen läßt
uns die Chance.
Nach dem Wechsel des Grundherrn (Tod,
Vertreibung o.ä.) wurden die Gefällemarken,
die ja stets in der zugehörigen Rentkammer
lagerten, bzw. nach kurzem ,,Ausflug" dorthin



zurtickkehrten, vernichtet, um den Mißbrauch
zu unterbinden, und neue, vorwiegend vom

Wffi
W

Lübecker Gelällemarken aus dem 16. Jahrhundert für
u n tersc h ied lic h e G e fä lle b re io h e

örtlichen G0rtlermeister gefertigte Stücke,
ausgegeben. Das ist u.a. auch der Grund, daß
in der Relation nur noch sehr wenige Stücke
überlebten. Hierzu kommt, daß, bedingt durch
die unattraktive, primitiv gefertigte Ausführung
diese Marken einer allgemeinen Mißachtung
unterworfen waren, des Sammelns unwurdig.
Die Bezeichnung einer Marke speziell mit der
Benennung,,KONTROLLMARKE" (Controle-
Marke, Controllmarke usw.) erfolgt erst ab der
1. Hälfte des 19. Jahrhunderts, wie in der An-
gebotsliste der Prägeanstalt D. Loos in Berlin
aus dem Jahre '1824 (General Post Amt für
Lohnfuhr-Controlleure als Beispiel).

Pre u ß isc he Leg itimatsion s marke für Loh nfuh r-
Controlleure um 1824

Wie schon zu Anfang gesagt, ist die ,,KON-
TROLLMARKE" keinem bestimmten Aufga-
bengebiet fest zuzuordnen. So kommt diese
Bezeichnung u.a. in folgenden Anwendungs-
gebieten vor:
Arbeits-Kontrollmarken (Kontrollmarken für Ar-
beite$, Arbeitszeichen, Fahr- und Fährmar-
ken, Gemeindegeschenkmarken (Bettlermar-
ken), Konsumvereinsmarken (Wert- und Divi-
dendenmarken), Werkzeug- und Werkzeug-

Kontrollmarken, Fabrikmarken, Eintritts- und
W iedere intrittsma rken, Handwe rke r-Herbergs-
marken, Durchreise-Gefällemarken, Schran-
nenmarken (Kornmesser-, Auflader-Marken
usw.), Pfandmarken, Kantinenmarken, Auto-
matenmarken, um nur einige zu nennen!
lst eine Kontrollmarke von einer längeren GUI-
tigkeit und nur auf eine bestimmte Person be-
zogen, also nicht tlbertragbar wie z.B. die ftlr
einen Monat gUltige Brückenmarke, Werk-
zeug-Kontrollmarke usw., so erhält diese
sichtbar zu tragende - deshalb gelocht - Mar-
ke eine vornehmlich eingepunzte, dem jewei-
ligen I nhaber zugeordnete Kontrollziffer.
Man kann somit nur aus dem Mtlnzbild und der
Fasson ein aIS,,KONTROLLMARKE' be-
zeichnetes Stück dem Anwendungsgebiet zu-
ordnen.
Verwendung der Kontrollmarken: 12" - 2O.
Jahrhundert.

Es folgen einige Erläuterungen bzw. Beschrei-
bungen für die oben genannten Anwendungs-
gebiete der Gefälle- und Kontrollmarken.

Abendm ahl.ltl arken
+ A be n d m a hl-Ko ntrollzeich en,-Pfenn ig,
Ko m m un ion s-Ma rRe n, B elegze ic hen.

Abendmahl-Marke der Reformierten Elisabethkirche in
Danzig.

Die Marken dienten dazu, daß die geforderten
Stol-Gebühren + Stol-Gefällemarken im zu-
ständigen Kirchspiel bezahlt und damit die Be-
rechtigung zur Teilnahme am Abendmahl
(Kommunion) gegeben war. Diese Stol-Ge-
buhren wurden vorwiegend von evangelischen
Gemeinden wie z.B" in Berlin, Danzig, Dres-
den, Erlangen, Göttingen, Halberstadt, Kö-
nigsberg und Leipzig erhoben. - Calvin führt€
dieses Gebühren-System 1561 in der Schweiz
ein, Schottland schließt sich im 'l 7. Jahrhun-
dert, USA und Kanada im 18. Jahrhundert an.
Die Marke wurde am Ende der Vorbereitungs-
zeit zur Kommunion (Communion) von dem
zuständigen Pfarrer o.ä. an die Teilnehmer als

Leipziger-Gefällemarke des 1 7. Jahrhunderls für heute
unbestimmbare Gefälle

'l 740: »Wer von sein Freyheit od. erhaltener
Erlaubnis zum Auswandern Gebrauch machen
will, muß von seinem inländischen Vermögen
dem Staate (Landesherren) in der Regel zehn
von Hundert als Abfahrtsgeld entrichten. Von
dem Vermögen, welches nur aus einer königl.
Provinz in die andere geht, z.B. von Branden-
burg nach Pommern (Preussen), wird dem
Staat kein Abfahrtsgeld bezahlt. - <<1822 wut-
de in Preußen und in Folge auch in den ande-
ren deutschen Bundesländern diese Abfahrts-
geld-Bestimmung abgeschafft, d.h. nur gegen-
Uber von Staaten, die ebenfalls auf das Ab-
fahrtsgeld verzichteten. Mit der Verfassungs-
urkunde von 1850 ist die Erhebung von Ab-
fahrtsgeldern nicht mehr zulässig.
Der Auswanderer hatte, nach Schätzung sei-
nes Vermögens durch eine dafür von der
'Kommune bzw. vom Landesherrn (Staat) be-
stätigten Person, beim zuständigen Rentamt
o.ä., bei gleichzeitiger Vorweisung seines

Christliche Gefällemarke aus dem 16. Jahrhundert für
heute nichl mehr erkennbare Gelälle.

Speziell im 16. Jahrhundert (der Ablaßhandel
war mit ein Hauptgrund der Reformationsbe-
mühungen Luthers) war der Handel mit den
Ablaßzertifikaten, d.h. gegen Geldzuwendun-
gen an die Kirche, Vergebung der Stlnden,
weit verbreitet. Größere Spendenbeträge
mußten im vornherein, um dies vor Überfälle
zu schützen, bei der zuständigen kirchlichen
»Cassa<< (= Rentamt, o.ä.) hinterlegt werden.
Nach der Zahlung wurde dem Ablaßsuchen-
den eine entsprechende Anzahl von Ablaß-
Marken, die jeweils einen festgelegton Ein-
heitswert beinhalteten, als Zahlungsbeleg .)
Belegmarken ausgehändigt. Vor der Ausgabe
des Ablaßbriefes waren diese Marken dem
ablaßgebenden Priester als Quittung zu uber-
reichen. Dieser wiederum tauschte iri marken-
ausgebenden kirchlichen Rentamt die verein-
nahmten Ablaß-Marken gegen den eingezahl-
ten Bargeldbetrag in Landeswähfung zuruck.
Verwendung: 15, bis 16. Jahrhundert.

+ Berechtigungsmarke ausgegeben, die bei
der Feier selbst in den Beutel (meist rotsamt)
eines Beauftragten vor dem Herantreten an
den Abendmahlstisch einzuwerfen war. Nur
Markenbesitzer durften an der Abendmahlfei-
er teilnehmen. - Dieser Brauch, in allen refor-
mierten Gemeinden französischen Ursprungs
einst tlblich, hatte den Zweck, die Teilnehmer
an der Vorbereitung zu uberwachen und, bei
der früher gehandhabten strengen Kirchen-
zucht, das Mitcommunizieren eines etwa unter
kirchlicher Zensur stehenden Gemeindemit-
gliedes zu verhindern. ln Erlangen wurde die-
ser Brauch erst 1920 abgeschafft.
Diese Marken tragen beispielsweise folgende
lnschriften: Berlin: ADMISSIBLE (zum Abend-
mahl zugelassen), Leipzig: DEUS DET lN-
CREMENTUM (Gott gebe Wachstum).
Verwendung: 14. bis 1. Hälfte des 20. Jahrl
hunderts.

Abfa hrtsge Id-Quittu n gs m arke n
G efäll e m a rk e a E e stäti g u n g s m a rke

Auswanderer-Erlaubnisscheins, den geforder-
ten Geldbetrag zu hinterlegen. Diese Zahlung
wurde vom Cassir (Kassierer) mit einer + Ge-
fällemarke, die auch als Abfahrtsgeld-Quit-
tungsmarke benannt wurde, bestätigt. Nur bei
gleichzeitiger Ablieferung dieser Marke, als
Zahlungsbestätigung fur den »Zehnten<(, wur-
den dem Antragsteller die benötigten Auswan-
derungspapiere sowie Paß ausgehändigt. +
A bschoßgeld-Quittungsma rke n.
Verwendung:17. bis 1. Hälfte 19. Jahrhundert

Ablaß-Marken
lndulgentin-Marken, Hayling geld, Hayligpfennig,
A bla ß-Pfen n ig.
1700: »...also hersset man diejenigen Los/as-
sungen von der Strafe der Sünden, welche die
Römische Kirche ihren Glaubensgenosse, er-
theilet, weil sie glaubt, daß nach geschehener
Vergebung der Sünden, doch deroselben
Strafe nicht gäntzlich erlassen seye. Dahero
Ablaß verkündigen«.
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A bol itions-G efä Ilem a rken
Abolition = Begnacligung ernes s[irders
Lateinisch - Abolitio criminis sive senfentiae
'1715'. »... in sonderbahrem Verstande, eine
Begnädigung des Landes-Herren wegen eines
Verbrechens, oder die Lossprechung von ei-
nem schweren Laster, daß daruber nicht wei-
ter darff inquiriret (nachforschen) werden«.
Je nach Höhe der Strafe mußte der zu Begna-
digende ein entsprechendes Gefälle + Gefäl-
lemarken im landesherrlichen Rentamt o.ä.
hinterlegen, was mit der Abgabe einer ent-
sprechenden Anzahl von Abolitions-Gefälle-
marken, die jeweils einen festgelegten Ein-
heitswert beinhalten, quittiert + Quittungs-

cefällemarke aus Wimpfen von 1517

marken wurde. Erst mit der Abgabe dieser
Marken in der landesherrlichen »Cantzley<< als
Zahlungsbeleg, erfolgte schriftlich, mit dem
entsprechenden Zertifikat, die Begnadigung. +
Wergeldmarken (Wergeld).
Verwendung: '16. bis 18. Jahrhundert.

Accise'il arken
,Assisia, Accisia, Aczise, Cisa, Umgeld-Marken
(-G efällem arken),
1690: »... die Accise ist der Zoll, der auf die
Waaren bey ihrer Einfuhr geleget wird. Eigent-
lich wird an einigen Orten derjenige Zoll da-
runter verstanden, welcher vor eingeführte
Victualien muß gezahlet werden, dahero denn
auch vielfältig von der Vieh-, Getreid-, Wein-
und Bier-Accise gehöret wird<<. - Accise ist die
im lnland erhobene Verbrauchssteuer, und
zwar als Fabrikaccise am Erzeugerort der zu
versteuernden Waren, als Toraccise + Mauth-
zeichen oder Marktgeld + Oktroimarke. Ur-

sprOnglich nur als Markt- oder Torgeld erho-
ben, nahm die Accise im Laufe der Zeit den
Charakter einer allgemeinen staatlichen Steu-
er an-
ln Baden heißt »der Accis« sowohl die eigent-
liche Accise als auch die Gebtlhr von Verkauf
und Vererbung unbeweglicher Besitzungen
(lmmobilienaccis). - .) Anlage-, lmposten-, Re-
cepisse-, Umgeld-Marken, Zoll- & Accise-Be-
amter, Consumation-Accise-Zeichen.
Verwendung: 't5. bis 19. Jahrhundert.

Adelsbrief-J etons
Die Adelsbrief-Marke (Jeton) ist im eigentli-
chen Sinne eine + Zahlmarke bzw. .) Quit-
tungsmarke fur geleistete Zahlungsverpflich-
tung.
1690: »... Adel-Brief ist Diplom, darinne der
Kayser oder ein anderer FUrst, der solches
Recht hat, einen BUrger vor einem Edelmanne
erkläret. Am Kayserlichen Hofe ist die Taxe
eingeführet, daß vor einen Fürstenbrief
12.000, vor einen Grafenbrief 4.000, vor einen
Freyherrnbrief 2.000 und vor einen Ritter- oder
Adel-Brief 300 Taler, ohne die Acciden-tien +
Accise-Marken, so dem Cantzler, Sec-retario
und der Cantzley gehören, bezahlet werden
sollen. Diese Diplomate müssen bey Verlust
des neuerlangten Adels innerhalb drey Mona-
ten aus der Reichs-Oantzley abgelöset wer-
den. Vor Zeiten mußten diejenigen Ritter (um
1300) 8-schildig seyn, oder 16 Ahnen haben,
welche in Turnieren und in hohen Stifftern zu
Präbanden admittiret seyn wollten ...«
1693: »...Baron oder Freyherr, der nächste
Adelsstand nach den Grafen und Vicomtes,
welche sich in Deutschland und Frankreich
schon von alten Zeiten her befindet, und wur-
den vor diesem alle dielenigen Barones ge-
nennet, welche ganze Herrschaften eigen-
thtlmlich oder als Lehn besaßen. ln England
sind alle Barones, Lords und Glieder des
Oberhauses ...<< Nach der Einzahlung des je-
weiligen Bargeldbetrages in der furstlichen o.ä.
Rentamtskasse wurden dem Adelsan-wärter
von der Kasse goldene Jetons, eben diese
Adelsbrief-Jetons (-Marken), die einen
bestimmten Einheitswert darstellten (vorwie-
gend 100 Taler) in Höhe des eingezahlten Be-
trages übergeben, die dem Landesherrn o.ä.
bei einer Audienz symbolisch als Geldtlber-
gabe zu uberreichen war. Erst mit der Über-
gabe der Marken an den Adelsbrief-Aussteller
wurde die zuständige Cantzley beauftragt, das
Papier-Zertifikat - den Adelsbrief - zu fertigen
und auszuhändigen. + Turnier- und Präban-

tenmarken.
Verwendung: 13. bis 1E. Jahrhundert.

A n zu gs-G efällem arken
Einzu g sgeld-, Bü rgera ufn ah m egelcl-, B ürgerrechts-,
E inRa u fs-, Bürgeld- u nd B ü rgergen u ß-G efä llem ar-
Ren.

Die Abgabe, die im Mittelalter (bis ca. 1525)
von den Fremden, die sich in einer Gemeinde
bzw. landesherrlichem Gebiet niederlassen
wollten + Ungenossame-Gefällemarken, f0r
die Aufnahme und Erwerb des Untertanen-
bzw. Burgerrechts zu zahlen war. Gegensatz
dazu + Abschoßgefälle-Marken. Die Abgaben
waren erheblich höher als für das Beisassen-
geld + Beisassengeld-Gefällemarken. Biswei-
len wurde statt Geld auch Wein entrichtet,
weshalb diese Gebtlhr auch Weinkauf (vina-
gium) benannt wurde. Durch das Freizügig-
keitsgesetz vom 'l .11.1867 im Norddeutscheir
Bund (nach dem Bruderkrieg 1866), später im
gesamten deutschen Reichsgebiet (Reichs-
grundung, nach dem deutsch-französischen
Krieg 1870171) ab 1871 aufgehoben (in

Preußen schon in der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts). Die Zahlung eines besonderen
Bürgerschaftsgeldes f0r die Aufnahme in den
Burgerverband oder die Entrichtung eines Ein-
kaufsgeldes für den Mitgenuß + Burgerge-nuß
= Genußschuld-Gefällemarken f0r die indirek-
ten Vorteile des Gemeindevermögens + All-
mende-Gefällemarken wurde durch dieses
Gesetz nicht berUhrt. ") Leitkauf-Gefälle-
marken.
Verwendung 14. bis 18. Jahrhundert, danach
Papie rzertifikate.

Arbeiter-Fäh rmarkcn
Ü b e rfa h rts - M a rR e, F ä h r-z e i c h e n.
In zahlreichen am Meer bzw. am Fluß liegen-
den Orten waren die Arbeitsstellen, bedingt
durch das Fehlen öffentlicher Transportmittel
(Werften, z.B. in Hamburg und Dresden) von
der Wohnstadt aus schwer erreichbar. Hier
boten sich private Fährunternehmer an, wel-
che die Arbeiter zur und von der Arbeitsstelle
zur Wohnstadt übersetzten. Jeweils nach der
Größe der Firma, d.h. nach der Anzahl der
Betriebsangehörigen, wurden die Fährpreise
mit den ieweiligen Firmen ausgehandelt. Also:
je größer die Teilnehmerzahl einer Beleg-
schaft, desto geringer der Fährpreis. Die ver-
billigten Fährpreise wu[den an die Firmenan-
gehörigen weitergegeben. Die Marke mußte,
während der Löhnung, im Firmenoffice vom
Benutzer gekauft werden. Die Betextung der

Fährmarke beinhaltete z.T. die Fährroute so-
wie die Benutzerberechtigung, um den Miß'
brauch durch Nichtbetriebsangehörige zu un-
terbinden. - Die Fährmarken mußten beim Be-
treten des Schiffes bzw. der Fähre unter Auf-
sicht eines Fahrkarten-Kontolleurs (deshalb
haben einige Marken auch die Bezeichnung
»Controllmarke<<), in einen verschlossenen
Kasten gesteckt werden, der nur im zustän-
digen Office der Reederei geöffnet $rerden
konnte, um zu verhindern, daß das Schiffsper-
sonal diese Marken »unter der Hand<< ver-
billigt weiterverkaufen konnte. Die Marken tra-
gen auf der Vorderseite vornehmlich den Na-
men der Reederei bzw. ihre lnitialen, auf der
Ruckseite den Vermerk »ARBEITERFAHR-
MARKE« ohne Wertbezeichnung. - Fährmar-
ken mit Wertbezeichnung waren für den allge-
meinen Publikumsverkehr zu vollem Fahrpreis
im Verkauf. - + Arbeiter-Marke.
Verwendung: 2. Hälfte des 19. und 1. Hälfte
des 20. Jahrhunderts.

A rbeitc r-Xo ntrollm a rkc n
A rb e ite r-C o ntro ll-M a rß e n, L eg iti mati on s m a rke n.

Die Arbeiter-Kontrollmarke diente zur Kontrol-
le der Fluktuation und des Krankenstandes der
Arbeiter bzw. Angestellten größerer Unter-
nehmen (l nstitutionen, Fabriken, Werkstätten,
staatlich, privat oder kommunal) während der
Arbeitszeit.
Vorgänger der ab der 2.Hälfte des 19. Jahr-
hunderts üblichen Arbeiter-Kontroll-Marke war
die um 18oo einführte Tor- bzw. Anwesen-
heitskontroll-Marke: Beim Betreten der Ar-
beitsstelle mußte diese unter Aufsicht in einen
Kasten gelegt werden, der anschlioßend im

Firmencomptoir o.ä. entleert und ausgezählt
wurde. Damit war wohl die Anzahl der anwe-
senden, nicht aber der Name des fehlenden
Mitarbeiters zu kontrollieren. Beim Verlassen
der Arbeitsstelle wurde dem Betriebsa ngehöri-
gen wiederum unter Aufsicht und nach Durch-
sicht der Taschen (Diebstahl), als Beleg für
vorgenommene Kontrolle, diese Tor-Marke
ausgehändigt, die dem Torkontrolleur, abzu-
geben war. Ohne Marke keine Ausgangsbe-
willigung! Für die um 185o eingeführte Arbei-
ter-Kontrollmarke gab os zwei unterschiedli-
che Anwendungssysteme :

1. Der Arbeiter entnahm, wenn er die Ar-
beitsstätte verließ, die von ihm zu Ar-
beitsbeginn im Kasten eingehängte und
mit einer ihm zugewiesenen Kon-
trollnummer versehene Kontrollmarke
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ab, wies sie der Torkontrolle vor, be-
hielt sie aber als Arbeitsausweis. Diese
Verwendungsart erlaubte dem kontrol-
lierenden Firmenbeauftragten mit ei-
nem Blick auf den Aufbewahrungska-
sten, ca.5 min. nach Arbeitsbeginn,
festzustellen, wer nicht oder verspätet
die Arbeitsstätte betrat bzw. wer vorzei-
tig den Arbeitsplatz verließ.

2. Der Arbeiter nahm zu Arbeitsbeginn die
im Aufbewahrungskasten hängende
Marke ab und legte diese in eine Box,
die unterhalb des Aufbewahrungska-
stens aufgestellt war. Ein Beauftragter
der Firmenleitung nahm diese ca.5
min. nach Arbeitsbeginn mit in das Fir-
mencomptoir. Hing also die Marke zu
diesem Zeitpunkt noch im Kasten, so
galt der lnhaber dieser Arbeitskontroll-
nummer als unentschuldigt fehlend. Zu
spät kommende Arbeiter mußten sich
dann zwecks Abgabe der Marke im
Comptoir melden. Vor dem nächsten
Arbeitsbeginn wurden die Marken wie-
der in den Kasten aufgehängt. Diese
Marken galten somit nicht als Torkon-
trollmarken. Das Verlassen der Arbeits-
stelle war nicht exakt zu kontrollieren.

Lieferqrößen der Kästen:

für 30 Marken = 31 x35 cm, Preis 14,- Mark
60 Marken = 35 x 53 cm, Preis 22,- Mark
80 Marken = 44 x 53 cm, Preis 27,- Mark

100 Marken = 53x53 cm, Preis 32,- Mark

Für geprägte Arbeiter-Kontrollmarken in Messing oder
Nickelzink (Zink vernbkelt) war um 19O0 bei den

Prägeansta lte n z u bezahlen

mationsmarken wurden fUr die Arbeiter-Con-
troll-Marken Aufbewahrungskästen geschaf-
fen, welche die Prägeanstalten dieser Kon-
trollmarken anbieten.

D iese Aufbew ahru ng skästen, m il versch ließ baren
Gitlertüren versehen, waren allgemein aus Metall, innen

und außen schwarz lackiert, an der Rlckwand rot
quadriett mit weißen Trennungen, Zahlen und
Messinghaken (zur Haltarung der jeweiligen

Kontrollmarke).

Bei Verlust einer dieser Arbeiter-Konlrollmarken war
eine Strafgebühr zu zahlen, die ca. einem Stundenlohn

entsprach (vor 1914). - Zahlreiche Unternehmen
wlesen scho, auf den Legilimationsmarken darauf hin.

Arbeits.Zeichen
lm Gegensatz zum + Arbeiter-Kontroll-Zei-
chen wurden die Arbeits-Zeichen während der

Arbeitszeit gut sichtbar getragen. Vornehmlich
in Plantagen, großen Farmen, Grubenanlagen
(in den Kolonien von Afrika, Asien usw.), in
denen eine größere Anzahl von Tagesarbei-
tern (d.h. täglich neu eingestelltes Personal, je
nach Arbeitsaufkommen; wie Ernte usw.) tätig
waren, in Verwendung. - Jeder eingestellten
Hilfskraft wurde als Legitimation das Arbeits-
zeichen Ubergeben, das am Handgelenk mit
einem Lederband zu befestigen und gut sicht-
bar zu tragen war. Je nach Art der auszufüh-
renden Arbeit wurden diese mit einem Em-
blem, wie Schubkarre, Palme, Machete usw.)
versehen, so daß jederzeit kontrolliert werden
kann, ob sich der Eingestellte auch an seinem
Arbeitsplatz befindet. Nur unter Rückgabe die-
ses Arbeits-Zeichens nach Arbeitsende wurde
der Arbeiter mit einem entsprechenden +
Zahlzeichen mit Bargeld entlohnt. + Akkord-,
Kolonial-, Lohn-, StUcklohn-Marken, Gedinge-
lohn- und Zahlzeichen.
Verwendung: 2. Hälfte des 19. und 1. Hälfte
des 20. Jahrhunderts.

Arm ena ben d m ah ls-Ze ichen
Ab encl m ahls-Zeic h en, Ag a p en-Zeic hen,
L eg iti m ati o n s- M a rk e n -

Kontrollmarken, ausgegeben vom zuständigen
kirchlichen Gemeindevorstand an die unver-
schuldet in Armut geratenen Mitbürger »ver-
schämte Arme«, z.B. Kranke, Wöchnerinnen,
Witwen von Kriegern usw., das zur Teilnahme
an den Agapen »Liebesmahl« = Speisung der
armen und Kranken durch Klöster und Kirchen
chen, berechtigte. - Das Zeichen wurde nur

wird, den in der See herum schwebenden
Schiffen dadurch Nachricht zu geben, wie sie
ihren Lauf richten sollen, damit sie nicht in der
Finsternis aufs Land anlaufen und stranden
mögen. Dergleichen Baacken zu halten, wer-
den an vielen Orten gewisse Gelder von den
ankommenden und ausgehenden Schiffen er-
hoben«. - Der + Schiffer hatte im jeweiligen
Hafenkommisariat die »Baackengelder<< in
Bargeld zu entrichten, was von dieser Stelle
mit der Baackengeld-Marke quittiert wurde +
Quittungsmarken, die wiederum, vor dem Ab-
legen im Hafen, dem Hafenkontrolleur zu
tlbergeben war" Ohne Marke oder Papierzerti-
fikat gab es keine Abfahrtsmöglichkeit, d.h. die
Öffnung des »Baums« (Baum ist eine Ma-
schine, wodurch der Eingang zum Hafen ge-
schlossen wird, indem man durch Ketten mit-
einander verbundenen Balken vorzieht), daß
das Schiff, ehe diese weggenommen werden,
nicht fortsegeln kann.
Gustav Adolf (1594-1632), König von Schwe-
den, regierte seit 1611 und fiel in der Schlacht
bei Lützen, soll 1692 der Erfinder des Schlag-
baumes gewesen sein. Der Hafenkontrolleur
tauschte die Marke im Hafenkommisariat, an-
teilmäßig, gegen Bargeld (Landeswährung),
als Verdienst, zur0ck.
Verwendung: 17. Bis 18. Jahrhundert.

Bannschatz-Gefällem arken
B an ns c h atr-Ra p pen, Ehe-Plen nlg, - lateln ls ch:
nummum bannele-
Diese + Gefällemarke wurde allgemein, je-

il

D

I

I
Armenabendmahlszeichen des 17. Jahrhundeds aus

Nürnberg

temporär ausgegeben und mußte zu einem
bestimmten Zeitpunkt wieder an die ausge-
bende Stelle zurückgereicht werden.
Verwendung: 16. und 1 7. Jahrhundert.

B aackengald'il|arken
1695. »... sind die hohen Feuerzeichen,
Wacht- und Leuchtthürme, auf welchen an
dem Seestrande des Nachts Feuer gehalten

Unbestimmbare Görlib.er Gefällemarke aus dem 16.
Jahrhundert

doch landschaftlich in unterschiedlicher Höhe,
von jeder Ehe durch das Kirchspiel eingefor-
dert wobei Verwitwete ausgenommen waren,
Von der eingenommenen Summe mußte ein
bestimmter Anteil jährlich an die vorgesetzte
Diözsesanstelle (Bischof, Archidiakon usw.)
weitergereicht werden. Allgemein wurde diese
»Bannschatz-Rappen-Zahlung<( in südwsst-
deutschen Gebieten als Herabwttrdigung des
heiligen Ehestandes betrachtet, denn dle Ehe

Zur Aufbewahrung dieser Kontroll' bzw. Legiti-
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sei ein heiliges Sakrament, das eheliche Le-
ben somit sakramental geheiligt und nicht
strafbar. Zudem war in früheren Zeiten - also
vor 1400 - der Bannschatz eigentlich als ein
Bußgeld ftlr diejenigen Mitbtlrger gedacht, die
nicht in einer rechtmäßigen Ehe zusammen-
lebten. Trotzdem wurde die Zahlung des Ehe-
Pfennigs erst mit der Säkularisation (1 E03 mit
dem Reichsdeputationshauptausschuß) ein-
gestellt. Für die pünktliche Abgabe dieser
Bannschatz-Rappen, auch Bannals genannt,
war der zuständige Pfarrer des Kirchspiels
verantwortlich, der die nach Einzahlung der
fälligen Abgabe im kirchlichen Rentamt o.ä.
ausgehändigte Bannschatz-Gefällemarke vom
Zahlungspflichtigen einzusammeln hatte. Von
diesem wiederum waren diese Marken als
Zahlungsquittungen + Quittungsmarken der
übergeordneten Diözesanstelle zu übergeben.
Erfolgte die Zahlung und die Übergabe der
Marke nicht in einem bestimmten festgelegten
Zeitraum, waren kirchliche Strafen wie Exkom-
munikation, Ausschluß aus dem Gottesdienst
usw. die Folge. - Die Bannschatzabgaben ge-
hörten zu den sogenannten »Consolations-
Beiträgen«, eigentlich Tröstung, die von den
Gemeindemitgliedern zum Lebensunterhalt
des Bischofs o.ä. zu leisten waren. Die Ban-
nalien waren anfänglich Bußen, welche bei Vi-
sitalien und Sendgerichten f0r Vergehen auf-
erlegt und von den Verurteilten eingezogen
wurden. Dazu gehöden sittliche Verfehlungen
usw. - ln zahlreichen Ortschaften wurde ftlr
die Taufe eines unehelichen Kindes als Bann-
schatz ein Betrag eingefordert, dessen Ein-
zahlung ebenfalls vor der Taufzeremonie mit
der Bannschatz-Gefällemarke dokumentiert
werden mußte. Verwendung: 15. bis 16. Jahr-
hundert, bis 1803 vornehmlich. Anschließend
Pa pie rze rtifikate.

B arg egeld-Gefällcm arken
B erg epfenn ig, B erg eg rosc h e n, Fahr-R ec ht-
cefällemarken.
171 5: »...wird gennenet, wenn die verungl{ick-
ten Schiffer vor wirklicher Abverfolgung ihrer
an Strand getriebenen Waaren und Güter der
Landesherrschaft, wie theils Orten eingeftlh-
ret, ein gewiß Geld entrichten mtlssen...«. -
De r G rundherrschaft (landesherrlich, kirchlich,
kommunal oder gutsherrlich), an deren Kti-
stengebieten Strandgut angeschwemmt war,
wenn das Strandrecht nicht galt, grundsätzlich
ein Gefälle + Gefällemarken für die Bergung,
Lagerung usw. zu zahlen, bevor der Eigen-
tomer die Waren zuruckerhalten konnte. Erst

nach der Einzahlung der geforderten Berge-
gebtthr (Gefälle) in der grundherrlichen
»Cantzley<<, Rentamt o.ä, die mit einer Barge-
geld-Gefällemarke quittiert wurde und an-
schließender Übergabe dieser Marke an den
Strandvogt, konnte die angeschwemmte Wa-
re vom Eigentümer in Empfang genommen
werden.
Verwendung: 16. bis I8. Jahrhundert.

Beicht-Marken
+ B ra u t-, O ster- B e i c h tm a rken, Ko n tro ll- M a rke n.
Marken, mit der sich die katholische Kirche
von der Rechtgläubigkeit ihrer Gläubigen
überzeugte. Die Osterpflicht, jährliche Beichte
und österliche Kommunion + Kommunion-
Marken, war bereits ab 12'15 eine fest einge-
wurzelte Sitte. Nach der Aufhebung der An-
ordnung, daß die Osterpflicht nur bei dem ei-
genen zuständigen Pfarrer (Pfarrzwang) er füllt
werden

Wffi
Christliche Gefällemarke des Klosters corbach aus dem

1 7. Jahrhundert für heute nicht mehr festzustellende
Gefälle

konnte, diese somit auch in fremden Kirch-
spielen, Klöstern usw. gestattet wurde, war die
Kontrolle der Gemeindemitglieder durch dEn
Gemeindepfarrer sehr erschwert. Mit der Ein-
fuhrung der Beichtmarke bzw. dem Beichtzet-
tel aus Papier, wurde ein geeignetes Kontroll-
mittel entwickelt. Mit dieser Neuerung mußten
sämtli6he Gemeindemitglieder ihre ausgefUhr-
te Osterpflicht dokumentieren. Zur Kontrolle
der Landeskinder wurde das System auch vom
Landesherren übernommen. Die Beich!
Marken und Kommunion-Marken oder -Zettel
waren, nach Ablauf der österlichen Zeit, zur
Kontrolle wieder dem zuständigen Pfarrer ab-
zugeben bzw. von ihm eingesammelt, woftlr er
ftlr seinen Arbeitsaufwand z.B. mit Ostereiern
entschädigt wurde. Ab dem 18. Jahrhundert
erfolgte allmählich eine Abschwächung der
Kontrollfunktion der Beichtmarkenpraxis. So
wandelten sich die Papier-Beichtzettel, im 18.
Jahrhundert schon mit Texten und Bildern ver-
sehen, allmählich zum Andachtsbild, wie es
auch heute noch in der katholischen Kirche
tlblich ist. Nach der Reformation erhielt die
Beichtmarke zudem eine Kontrollfunktion der

Rechtgläubigkeit. Galt doch der Empfang des
österlichen Sakramentes zugleich als Be-
kenntnis zum alten, also katholischen, Glau-
ben. Somit gingen die Anstöße zur Ausgabe
dieser Marken auch von der landesherrlichen
Obrigkeit aus, entsprechend der Auffassung,
daß der Landesherr für das Leibliche und
Seelenheil seiner Untertanen die Verantwor-
tung trage. Die Enthaltung von der Beichte
wurde als Abfall von der alten Lehre gewertet,
somit war, durch die Kontrolle der Beichten-
den durch die Beichtmarke, der Abtrünnige
leicht zu erkennen. Der Pfarrer war verpflich-
tet, eine Liste der Säumigen, d.h. die Namen
der Gemeindemitglieder, die keine Beichtmar-
ke oder Beichtzettel abgegeben hatten, der
tibergeordneten weltlichen bzw. kirchlichen
Obrigkeit zu übergeben, die wiederum auf-
grund dieser Liste ihre Strafen in Vollzug setz-
ten.
Verwendung: 14. bis 1. Hälfte des'19. Jahr-
hunderts.

Bcichtgeld-M arkcn
ln der Fastenzeit wurde den Dienstboten für
die Jause + Jausenmarken das sogenannte
Beichtgeld, bei den kleineren Bauerngütern in
Bargeld, in Gutshöfen usw. in hauseigenen
Wertmarken, auch Zahlmarken, ausbezahlt,
die nur in den Einrichtungen der G utsherr-
schaft gegen Ware eingelöst werden konnten
+ Kirta-Geldmarken. Nicht zu verwechseln mit
diesen Beichtgeldmarken ist das Beichtgeld,
das eigentlich als Stolgebuhr zur Bezahlung
des Geistlichen diente (Dienstboten-Mark6). +
Beicht-Marken.
Verwendung: 18. bis 1. Hälfte des 2O. Jahr-
hunderts-

Berghauer.Marken
Berghauer waren allgemein in größeren Berg-
bau-Anlagen fest angestellte Bergarbeiter, die
- ohne Marken - wöchentlich entlohnt wurden.
Nur in kleineren Grubenanlagen, die nicht
ständig in Betrieb waren, erhielten die Bergar-
beiter - hier der Berghauer - Zahlzeichen vom

ffiffi
Bergwerks- Marke des 1 L Jahrhundertsaus Eberfingen

lür nicht eruierbare Aufgabe; Zahlzeichen

Bergmeister - vorwiegend + Tagesarbeits-
Marken - ausgehändigt, die wöchentlich im Fir-
menbUro gegen Bargeld in Landeswährung
einzulöson waren. + Zahlzeichen und
Bergwerks-Ma rke n.
1692: » ".. Berg-Hauer ist ein erfahrener Berg-
mann, den man zu aller vorfallenden Arbeit
brauchen kann, als zum Schrämmen +
Schram-Häuer-Marken, Bohren und Schies-
sen, welcher sich auch wohl auf Kltlffte und
Gänge verstehet, und Schlägel und Eisen
recht zu ftlhren weiß ...«.
+ Kluffte- und Gang-Hauer-Marken.
Verwendung: 16. Bis 'l 8. Jahrhundert.

Besch.u-G cfällemarken
Zur Festlegung des »Zehnten«, d.h. die von
Zehentpflichtigen dem Grundherren (kommu-
nal, kirchlich, landesherrlich oder gutsherrlich)
zu leistenden jähtlichen Zehentzahlungen vom
Ernteertrag bzw. Viehbestand usw. wurden
diese Anbaugebiete bzw. Stallungen kurz vor
der Ernte von einem Beauftragten des Grund-
herren inspiziert »beschaut«. Als Geste wurde
diesem ein Mittagsmahl (Beschaumahl) ge-
reicht, aus dem sich im Laufe der Zeit eine
»Schuldigkeit« ableitete, das Beschau-Gefälle
oder der Beschau-Pfennig. Der Zins- bzw. Ze-
hentpflichtige tauschte in diesem Fall im grund-

ffiffi
Beschau-G efällemarke des 1 6. Jahrhunderts

herrlichen Rentamt, vor dem »Beschau«,
Bargeld in geforderter Höhe in Beschau-Ge-
fällemarken um, die dem Beauftragten zu liber-
geben waren, die dieser wiederum dem Grund-
herren abzuliefern hatte. Damit war gevvähr-
leistet, daß vom Beauftragten kein Geld unter-
schlagen wurde, da nur der Grundherr diese
Marken gegen Bargeld in seinem Rentamt zu-
rückzutauschen vermochte. + Gefällemarken,
Zehnt- und Lehns-G efällemarken.
Verwendung: 1 4. bis 17. Jahrhundert.

Beschau-Zeichen
s chau-Zeiche n, Be leg-z e ich e n.
Schau- und Belegzeichen der Schau- bzw.
Geschau-Amter, die alle Mitburger vor
schlechten Waren, wie z.B. Lebensmitteln,
Stoffen, Färbereien und anderen Konsumar-
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tikeln, schUtzen sollten. Zugleich mußten sie
auch den Gewerbetreibenden vor schlechter
Konkurrenz bewahren. Es gab die unter-
schiedlichsten Warenbeschau-Zeichen, die an
die gepruften und für ordnungsgemäß gehal-
tenen Guter als Qualitätsbeleg (Qualitätszei-
chen) befestigt wurden.
Zeichen ftlr Bier, GewtlIz, Fisch, Wolle und

Tuche, Silberwaren usw., ja sogar ftlr die Reb-
pfähle in den Weinbaugebieten, sind bekannt.
Ordnungsgemäße Stücke wurden mit einem
Stadtzeichen besiegelt" Mehrere Beschau-Zei-
chen an einem geprüften Objekt geben die
Qualität zum Ausdruck.
Verwendung: 13. bis 19. Jahrhundert.

Besoldungs-M arken
Schon im fruhen Mittelalter, also um 1500, war
es üblich, den Landsknechten die Löhnung +
Handgeld-Marken, bei fehlender offizieller
Landesmiinze, in primitiven selbstgefertigten
Blechmarken, versehen mit den lnitialen des
Kondottiere = Befehlshaber bzw. Eigner der
Truppeneinheit, vorzunehmen, mit denen so'
wohl in der Marketenderei { Marketenderei-
Marken einzukaufen die Möglichkeit bestand,
als auch, wenn dazu aufgerufen, beim »Mu-
sterschreiber<< 4 Corporal gegen Bargeld in
Landeswährung einzuwechseln. Benötigte der
lnhaber der Marken, noch vor dem Aufruf zum
Umtausch, einen Bargeldvorschuß, so tausch-
te er seine Marken beim Corporal in die soge-
nannten + Follo-Marken um. Nachdem Unter-
schleife durch die Corporale vorkamen, wurde
das System selten angewandt. + Belage-
rungs- und Festungsgeld.
Verwendung: 16. bis 18. Jahrhundert.

Besthau pt.Gefällem arken
Bestfall-, Ba u lebu ng-, B uttel-, a ew a n drec ht',
T odfall-, H a uptfal l- un d Ku rmede-G efällem a rRen.

Abgaben + Zehent- oder Zent-Gefällemarken
an den Erben eines Grundhörigen den Grund-
herren, vormals das beste Sttlck Vieh, bei
Frauen das beste Kleid, spätet in der Regel in

eine Geldabgabe .) Gefälle umgewandelt,
blieb nach der Aufhebung der Leibeigenschaft
bisweilen auf den Gütern der nunmehr freien
Bauern haften. Die Ablöse dieser Besthaupt-
Verpflichtung erfolgte vornehmlich durch eine
einmalige Entschädigungszahlung des Freien
an seinen vormaligen Grundherren. Die Best-
haupt-Gefällemarke wurde dem Zahlungs-
pflichtigen nach der Zahlung der Gebuhren
(Gefälle) im zuständigen grundherrlichen oder
kirchlichen Taxamt als Zahlungsbeleg + Qui!

tungsmarke ausgehändigt, die dem Grundher-
ren abzuliefern war.

Gefellemarke des 17. Jahhunderts aus Lüneburg für
h eute u n bestimm bare G efä lle

Forderungen der Bauern während des Bau-
ernkrieges (1 524 -1529): >>...soll der Todfall
ganz und gar abgetan werden und nimmer
mehr sollen Witwen und Waisen also schänd-
lich wider Gott und Ehre beraubt werden...<<.

") Gefällemarken.
Verwendung: 16. bis 1. Hälfte des 19. Jahr-
hunderts.

B lutgcld-IllarkGn
+ Wergelcl, Wehrgelcl
Bei der Anzeige eines Verbrechers vor Ge-
richt wurde dem Denunzianten das ihm recht-
lich zustehende Blutgeld, auch Denunzianten-
geld genannt, ausbezahlt. Bei Einbruch, Pfer-
dediebstahl usw. wurde schon 1690 in Eng-
land demjenigen, der den Verbrecher ergreift
oder überfuhrt, nicht nur die Geldprämie zuge-
sichert, sondern er erfährt zudem noch eine
Befreiung von verpflichtenden kommunalen
Aufgaben, wie die Betreuung der Armen, Ver-
pflichtungen zu Feuerlöscharbeiten usw. Die-
se Zertifikate - auch Freischeine oder Galgen-
scheine benannt - konnten vererbt oder ver-
kauft werden. Bedingt durch Unregelmäßig-
keiten, die dieser Handel mit sich brachte,
wurde die Zahlung und der Erwerb der Frei-
scheine um 1790 eingestellt.
Das Blutgeld wurde in Form von Zahlzeichen
bis ca. 1700 vom Gericht dem Denunzianten
übergeben. Die Anzahl der Marken war ab-
hängig von der Schwere des Verbrechens. Er
konnte diese an der kommunalen Hauptkasse
gegen Bargeld (Landeswährung) zurucktau-
schen" War das Gericht landesherrlich, so
tlbergab diese Zahlkasse die Blutgeld-Marken
an das zuständige Rentamt, das dann den be-

zahlten Betrag an die kommunale Hauptkasse
zuruckerstattete.
Das Gepräge dieser Marken war z.T. ein-
fachst in der Ausführung. Schrötling mit einge-
punztem Stadtwappen und gotischer lnitiale,
die einen bestimmten Zahlwert beinhaltete,
oder geprägte Version mit »W«.
Verwendung: 14. bis 17" Jahrhundert.

B runnengeld.tlarken
Fur den kommunalen o.ä. ,,Gemeindebrunnen"
war der Hausbesitzer als ,,Brunenführer" zut
Unterhaltung und Pflege verantwortlich, vor
dessen Grundst0ck der Brunnen plaziert war.
Die diesem Brunnen zugeteilten umliegenden
Hausbesitzer (in M0nchen um 175o: 40 Häu-
ser) hatten jährlich eine Nutzungsgebühr von I
Gulden = 1.71 RM an die Stadt zu entrichten.
Alle 6 - 7 Jahre, wenn der Brunnen einer Re-
paratur b€durfte, mußten diese zusätzlich
einen Betrag von ca.12 Kreuzern (ca.34
Pfennig) zahlen.
Beide Zahlungen hatten im zuständigen Rent-
amt in Bargeld zu erfolgen, was mit der Brun-
nengeld-Marke quittiert wurde, die wiederum
dem ,,Brunnenführer" fristgerecht zu uberge-

Gefällemarke des 16. Jahrhunderts fiir unbestimmbare
Gefälle

cemeindebrunnen in der Sendlinger straße zu
München um 1 840

ben war. Bei nicht Einhaltung dieser Frist wur-

de das jeweilige Haus von der Nutzung des
Brunnens ausgeschlossen.
Der BrunnenfOhrer tauschte die vereinnahm-
ten Marken im markenausgebenden Rentamt
o.ä., als Unkosten- und Pflegegeld, anteil-
mäßig in Bargeld zurück.
Verwendung: 15. - 1. Hälfte des 19. Jahrhun-
derts.

Buse-Marken
+ Tagesa/beits-Marken im Bergbau.
1690: » die Buse (Busse, Bose) ist auf Berg-
werken eine Zeit der Berg-Arbeiter in der Gru-
be oder auch am Tage wird in Tages-Schicht
in solche drey Theile oder Busen, jede von
acht Stunden eingetheilet, damit man auf sol
che Zeit einem jeden, wenn nicht gantze
Schichten goarbeitet werden, das Lohn da-
nach machen könne" Es wird auch an man'
chen Orten die Schicht nur in 2 Busen ein-
getheilet.,.«.
»...Pausse, Pose, Puse heisset unter den
Bergleuten, wenn die Arbeit nicht ordentlich
geschiehet, sondern nur ruckweise, als auf
den Nachmittage, ietem, des Sonnabends,

Wffi
Bergwerks-Matke von 1 739 aus Herrngrund für nicht

mehr eruierbare Aufgabe; Zahlzeichen

und wird die Sonnabend-BusE zuweilen ab-
sonderlich verlohnet, wenn er nicht die Catho-
lische Buse, wie der Bergmann redet...«.
Verwendung: 15. bis 18. Jahrhundert.

B ußwallfah.ts-M arken
lm Mittelalter - vor 1525 - übliche Kontrollmar-
ke, die von weltlichen oder kirchlichen Gerich-
ten zu Bußwallfahrten Verurteilte (als Haupt-
oder Nebenstrafe) nach vollzogener Sühne
(W a llfah rt) vorzule gen hatte n.

Erstmals in flämischen Gebieten im 13. Jahr-
hundert verhängt, breitete sich diese Art der
Sühne (Sühne-Wallfahrts-Marken) uber das
gesamte europäische Gebiet aus. Vornehm-
lich bei Religionsdelikten, wie z.B. Gotteslä-
sterung, Meineid, Zusammenleben in »wilder
Ehe<<, Ketzer, Besuch von Täuferpredigten,
Häretiker usw., konnten sie durch diese Buß-
wallfahrt in den Schoß der Kirche zurückfin-

-+_
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Gefällemarke von 1762 aus Passau für heute nbht
m e h r v o llz ie h b a re s G efe lleg e b iet

den. Als Beleg für die vollzogene Bußwallfahrt
hatte der Delinquent ein Bußwallfahrts-Zei-
chen des am Wallfahrtsort zuständigen Prie'
sters dem weltlichen Gericht bzw. dem Kirch-
spiel vorzulegen.
Verwendung: 13. bis 18. Jahrhunded.

Fabrikma:ken
Fabrikmarken, Kontrolle der Berechtigung
zum Empfang verbilligter Waren (2.B. Texti-
lien, Schuhe, Back- und Fleischwaren) mit +
Fabrikgeld in der 2. Hälfte des 19. Jahrhun'
derts. Jedem Betriebsangehörigen o.ä. wurde
mit der Auszahlung des Fabrikgeldes, das in
diesem Falle nicht mit Initialen bzw. Firmen-
namen verseh€n war - also anonyme Stücke -

+ Anonyme Marken darstellten, eine ent-
sprechende Anzahl Kontrollmarken 0berge-
ben, die mit dem Fabrikgeld an der jeweiligen
Kasse abzugeben waren. Die eingepunzte
Kontrollziffer war einem bestimmten Betriebs-
angehörigen zugeordnet um Unregelmäßig-
keiten zu unterbinden und die Abrechnung
zwischen ausgebender Firma - oder lnstitution
- und dem Vertragsgeschäft bei der Rückgabe
der Marken zu erleichtern.
Verwendung: 2. Hällte des l9.Jahrhunderts.

Fü rstenweg-M arken

Straßen und Brtlcken bezeichnet, die sich auf
landesherrlichem Grund und Boden befanden
und vom Landesherrn zu unterhalten waren.
Private Benutzer dieser Brücken und Straßen,
die nicht im Dienste des Landesherrn standen,
hatten fOr deren Nutzung ein spezielles + We-
gegeld, vornehmlich ftlr die Pferde, zu ent-
richten (1 720 z.B. auf kaiserlichen Wegen in

Böhmen: 12 Pfennig für ein Pferd).
Die im landesherrlichen Wegeamt zu lösende
Ftirstenweg-Marke war dem jeweiligen zustän-
digen Kontrolleur, vor dem Betreten der
Brücke oder der Straße, als Zahlungsbeleg
auszuhändigen. 4 Brtlckenmarken.
Verwendung: 16. - 1. Hälfte des l9.Jahrhun-
dert.

H ofsch ü tzlcr-G efä!lem arken
lm Gegensatz zu den bürgerlichen Hand-
werksmeistern, die ihr Gewerbe nur nach Er-

Gefällemarke des Fürstentums Augaburg von 1742 für
unbestimmbare Gefälle

A ls Fürstenwe g wu rde n diejenigen öffentlichen

Gefallemarke des 17. Jahrhunderts aus Lüneburg für
h e u te u n b estim m b are G efä lle

langung der,,Gerechtigkeit" (Gerechtsame)
durch den Rat einer Stadt o.ä., nach Prüfung
der persönlichen Befähigung, austlben durf-
ten, konnten die Hofschutzler (Hofschutzbe-
freiten), die unter den persönlichen Schutz des
jeweiligen am Ort befindlichen landesherr-
lichen Hofes standen, ihr Handwerk ohne Btlr-
gerrecht ungehindert nachgehen. Hofschützler
fanden sich in fast allen Handwerks- und Han-
delszweigen. Der Hofschützler hatte nur jähr-
lich ein gewisses + Gefälle an die landes-
herrliche Rentkasse zu entrichten. Diese Zah-
lung wurde mit der Hofschätzler-Gefälligkeits-
marke quittiert, die fristgerecht dem für die
Hofschätzler zuständigen landesherrlichen
Amte als Zahlungsnachweis abzugeben war.
Bei Nichtbeachtung dieser Zahlungsfrist wut-
de der HofschÜtzling aus der Liste der Bevor-
rechtigten gestrichen, was stets der Auswei-
sung aus der Stadt gleichkam, besaß er doch
nicht das + Bürgerrecht. Noch 1805 befanden
sich in München unter 176 Gewerben ca. %

DEZEEER t,;;I

Hofschutzer, wie Bierwirte, Friseure, Kaffee-
schenken, Maurer, Schuhflicker, Tandler usw.
Verwendung: 14. - 1. Hälfte des l9.Jahrhun-
derts.

Toleran zle r-Gefällc m arke n
Die Einwohner einer Stadt teilten sich im Mit-
telalter und der frühen Neuzeit auf in:

1. Vollbtlrger mit ausgedehntem Qrund-
stück, so wie im Besitz eines Realrech-
tes wie Gewerbe-, Handwerk- oder Han-
delsbetrieb.

2. Bllrgerliche Beisitzer mit geringerem
Grundbesitz und geringem persönlichen
Einkommen, wie Maurer, Zimmerleute,
Handlanger und Tagelöhner, denen
nach Zahlung eines gewissen Gefälles
(Gebuhren), der Stadtschutz, auch als
Toleranz bezeichnet, verliehen wurde.

Gefällemarke des 17. Jahrhunderts aus Lüneburg für
heute u n bestimm bare G efälle

Nach Zahlung dieser Gebtlhren (auch Tole-
ranz-Gefälle bezeichnet) im zuständigen kom-
munalen Rentamt o.ä., gab dieses als Zah-
lungsbeleg die Toleranzler-Gefällemarke aus,
die fristgerecht im zuständigen Magistratsamt
abzuliefern war, da ansonsten die Gefahr der
Ausweisung aus der Stadt bestand. Die Tole-
ranzler-Gebühren waren jährlich zu zahlen. +
B Urgerste uerma rken.
Verwendung: 15. - 1. Hälfte des 19. Jahrhun-
derts.
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Anmerkungen'
Preise, Zeichnungen und Münzabbildungen
zum Abschnitt Arbeiter-Kontrollmarken sind
dem Verkaufskatalog der Firma August Men-
tel, Berlin, von 1914 entnommen.

Die Abbildungen sind von unterschiedlicher
Qualität, da als Bildvorlagen zumeist gedruck-
te Verzeichnisse gedient haben, die geraster-
te Bilder enthielten. Um nicht auf drucktech-
nisch mögliche Details verzichten zu mussen,
wurden die erkennbaren Rastorstrukturen to-
le riert.

Auf ein Literaturverzeichnis und Quellenanga-
ben wurde bewußt verzichtet, da bei der Ftllle
des Materials, wovon hier nur ein Auszug ab-
gedruckt werden konnte, der Umfang dieser
Publikation unverhältnismäßig groß geworden
wäre.
Die hier erwähnten Markenbezeichnungen sind
eingehend in dem in Arbeit befindlichen
,,Marken- und Zeichen-Lexikon" enthalten.

Bist.ng sand yom Autor folgende Arbeiten erschienen:

Die Consumverein-Werthm arke, Katalog
zum Datieren und Bewerten der deut-
schen Consumvereins-Wertmarken ftlr
den Zeitraum von 1850-1905, Numismati-
scher Verlag der M0nzenhandlung H.
Dombrowski GmbH, 1981 , Munster.

Die privaten Notmünzen, Nichtamtliche
Ausgaben von 1916 - 1922, Verlag Hol-
ger Rosenberg, 1985, Hamburg.

Berlin, Marken und Zeichen, Ernst Batten-
berg Verlag, 1987, Mtlnchen.

Berlin, Marken und Zeichen, Nachtrag, Ei-
genverlag, 1 996, München.

Die Consumvereins-Werthmarke, Katalog.
Uberarbeitete und ergänzte Auflage: zum
Datieren und Bewerten der deutschen
Consumvereins-Wertmarken für den Zeit-
raum von 1850 - 1905, Eigenverlag, 1997,
Munchen.

München, Marken und Zeichen, Eigenver-
lag (Vorauflage), 1997, München.

Konsumvereins-Wertmarken, in: WMV, Au-
gust, Oktober, Dezember 1995, Februar,
April, Juni, August, Dezember 1996

Dam pfm aschinen.Betreuer-Marken, in:
WMV, Dezember 1996.

Etagen -Spiel-Automaten-Marken, in: WMV
Februar 1997.

Schanzen- oder Wurfspielmarken, in:
WMV, Februar 1997.

Baiazzo, in WMV, April 1997.
Holzmesser, Spanner und Truhenlader, in:
" WMV, August 1997.
ELECTRA-Elektrischer Schießautomat, in:

WMV, Oktober 1997.
Bergmann-Marken, in: WMV, Dezember

1 997.
Colum bus-Automaten, in: W MF, Februar

't 998.
,,JMOSPORT", in:WMV, April 1998.
Schlaraffiamarken, in: WMV, Juni 1998.
Schnepfenjagd-Erlaubnismarken, in:

WMV, Oktober 1998.
Laufdohnen-Marken, in: WMV, Oktober

1 998.
Hermes.Münze, in: WMV, Dezember 1998.
München, Marken und Zeichen, M0nz-

handlung + Verlag B. Skothotte, 1998,
G utersloh.

Kontrollmarken, Sonderausgabe 004, Wert-
markenforum, Oktober 1 998.
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